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Sarah Schilliger

Sorgearbeit neu verteilen

Die Care-Verhältnisse sind in Bewegung geraten - darauf deuten
Mobilisierungen in der bezahlten Care-Arbeit hin, wo es in den letzten Jahren
vermehrt zu Arbeitskämpfen gekommen ist, bei denen die Frage nach Qualität
und Anerkennung von Care-Arbeit im Zentrum steht. Auch die unbezahlte
Care-Arbeit wird von Feministinnen zunehmend (wieder) politisiert und

war beim Frauenstreik 2019 ein zentrales Thema der Mobilisierungen.

Tiefgreifende Krise der sozialen Reproduktion
Diese Mobilisierungen und Bewegungen rund um Care bringen eine tiefgreifende

Krise der sozialen Reproduktion zum Ausdruck. Die systematischen
Probleme, die sich in verschiedenen Bereichen der sozialen Daseinsfürsorge

zeigen, sind eng verbunden mit einem sozialstaatlichen Umbau. Besonders

existenziell erfahrbar ist dies im Pflegebereich - sowohl für die Angestellten
im Pflegesektor als auch für die Pflegebedürftigen und deren Angehörige.

Aufgrund der Rationalisierungs- und Sparmassnahmen bei den ambulanten

Pflegediensten gewinnen ökonomische Effizienzkriterien immer mehr an

Bedeutung. So müssen heute beispielsweise Spitexangestellte unter einem

enormen Zeitdruck arbeiten und ihre Arbeit mit einer mobilen Stechuhr
ausführen. Aufgrund des rigiden Zeitregimes und der Arbeitsverdichtung
bleibt kaum Zeit für die Ausführung einer Handreichung, die ausserhalb des

stark reglementierten Aufgabenkatalogs liegt (Schwaller 2013; Greuter 2015). Es sind

somit wieder die - meist weiblichen - Angehörigen, die hier einspringen
müssen, um das zu übernehmen, was die Spitex-Angestellten unter
Zeitdruck nicht (mehr) leisten können. Auch die Rationalisierungen in den
Spitälern haben ähnliche Auswirkungen. So werden aufgrund der Fallpauschalen

(DRG, Diagnosis Related Groups) Patientinnen so schnell wie möglich
aus dem Spital «entlassen» - umgangssprachlich ist von «blutigen Entlas-
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sungen» die Rede. Damit wird eine ehemals öffentliche Aufgabe in die

private häusliche Sphäre (zurück-)verlagert: Das Weiterpflegen und Auskurieren

muss im Privathaushalt geschehen und führt meistens zu einer zusätzlichen

Arbeitsbelastung für die Angehörigen. Die vormals im Spital bezahlt

geleistete Pflege- und Versorgungsarbeit wird dadurch zu einem grossen Teil

auf unbezahlte Arbeit abgeschoben (Madörin 2015). Meistens dienen Frauen als

«soziale Airbags», die die Folgen dieser Sparmassnahmen im Flaushalt abfedern

müssen. Durch die Transformation des im Fordismus hegemonialen
männlichen Ernährer-Modells hin zum «adult-worker-model» werden

gleichzeitig alle Individuen, ungeachtet ihrer Care-Pflichten, zwecks

Generierung einer eigenständigen Existenz auf dem Arbeitsmarkt «aktiviert».
Der neoliberale Umbau des Wohlfahrtsstaates geht aber nicht nur mit

einer Reprivatisierung, sondern auch mit einer verstärkten Inwertsetzung
von sozialer Reproduktion einher. Durch sozialpolitisch gesteuerte Kommo-

difizierungsprozesse und Aktivierungslogiken werden Bürgerinnen zu
Konsument innen auf einem expandierenden Markt für Care-Dienstleistun-

gen. Statt sich auf einen bedarfsgerechten Ausbau öffentlicher Leistungen
der Daseinsvorsorge zu konzentrieren, beschränkt sich der Sozialstaat
zunehmend auf die Rolle des «Managers» und versucht, marktförmige und

gemeinnützige Angebote sowie informelle Selbsthilfepotenziale zu mobilisieren.

Care all inclusive? Vor allem: prekär!
Während sich in vielen Flaushalten alltägliche Zwangslagen verschärfen
und aufgrund beschränkter Ressourcen Zeitnöte und finanzielle Sorgen
zunehmen, gilt in Haushalten mit genügend finanziellen Ressourcen die

Auslagerung von Care-Arbeit an bezahlte Dienstleisterfinnen als eine immer
häufiger genutzte Entlastungsstrategie. Auf dem Markt für personen- und

haushaltsbezogene Dienstleistungen hat sich in den letzten Jahren ein di-

versifiziertes Angebot entwickelt, das von ambulanten Pflegediensten über

«all-inclusive» Live-In-Betreuung bis hin zu Care-Gigs (Aufträge via App im
Care-Bereich) in der Plattformökonomie reicht. Es wird versucht, aus Care-

Arbeit Kapital zu schlagen - Care wird zu einem Investitionsfeld.
Die akuter werdenden Versorgungslücken in privaten Haushalten füllen

zunehmend kommerzielle Anbieter, die aufeinem globalisierten Arbeitsmarkt

tätig sind. Mit ein paar Mausklicks kann heute innert weniger Tage

eine Care-Arbeiterin aus Osteuropa in den Haushalt bestellt werden. Seit ein

paar Jahren etabliert sich ein Rotationssystem mit Pendelmigrantinnen, die
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sich im ein- bis dreimonatlichen Rhythmus abwechseln, um in Privathaushalten

von pflegebedürftigen älteren Menschen Rund-um-die-Uhr-Betreu-

Ung ZU leisten (Schilliger 2014, 2015; Chau/Pelzelmayer/Schwiter 2018; Steiner i.E.). In der

24h-Betreuung sind es Frauen aus Polen, Ungarn, der Slowakei und anderen

osteuropäischen Staaten, die unter höchst prekären Bedingungen rund um
die Uhr für wenig Lohn arbeiten. Häufig kommen sie über profitorientierte
und transnational agierende Vermittlungs- und Verleihagenturen in die
Schweiz. Diese werben damit, «bezahlbare Pflege» anzubieten, bei der

gleichzeitig eine «unbezahlbare Herzlichkeit» garantiert sei. Wenn in
Werbungen polnische Care-Arbeiter'innen als besonders fürsorgliche «Pflegefeen»

angepriesen werden, geht eine Naturalisierung von Care als weibliche

Tätigkeit einher mit postkolonialen Hierarchisierungen und der Reproduktion

einer rassistischen Arbeitsteilung (Schilliger 2014). Dass die Schweizer

Regierung das Care-Regime auch in Zukunft auf diese «internationale
Teilung reproduktiver Arbeit» (Parrenas 2000) abstützen will und dabei wenig
unternimmt, um die Rechte von Care-Arbeiterfinnen auszuweiten, zeigte

jüngst ein Bundesratsbeschluss: Bezahlte Hausarbeit soll weiterhin nicht
dem Arbeitsgesetz unterstellt werden und wird lediglich in unverbindlichen
kantonalen Normalarbeitsverträgen geregelt - auch wenn dies die Konvention

der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) für die Rechte der Haus-

arbeiterfinnen verletzt, die auch die Schweiz vor gut vier Jahren ratifiziert
hat (Denknetz Fachgruppe Prekarität 2017). Gleichzeitig sind durch das repressiv
ausgestaltete Migrationsregime rund 40 000 weibliche Sans-Papiers dazu

angehalten, in Schweizer Privathaushalten im Verborgenen und ohne
rechtlichen Schutz zu putzen, Kinder zu betreuen und ältere Menschen zu pflegen

(Knoll/Schiiliger/Schwager 2012). Wie eine explorative Studie kürzlich für den

Kanton Zürich aufgezeigt hat, ist zudem auch der Markt für Nannys am Boomen

(Truong 2019). Und nicht zuletzt breitet sich die rechtliche Grauzone in
Privathaushalten durch neue Onlineanbieter aus, die flexibel buchbare
Putzkräfte vermitteln. Überall sind in den letzten Jahren eine Reihe von
Start-ups der digitalen Plattformökonomie aus dem Boden geschossen und
verdienen mit App-basierter Vermittlung von Dienstleistungen Geld. «Putzfrau

online buchen in 60 Sekunden», so wirbt zum Beispiel die Firma
Batmaid (www.batmaid.ch). Die angepriesene Flexibilität bezahlen die

Putzkräfte, auf die die sozialen Risiken und Unsicherheiten überwälzt werden.

Die Care-Arbeiterünnen werden von ihren Kundinnen in einem Ratingsystem

für jeden Auftrag mit Sternchen bewerten, wie es auch in Onlineshops

zur Produktbewertung üblich ist - und damit unter massiven Leistungsdruck

und in eine krasse Konkurrenz zueinander gesetzt.
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Sorge-Extraktivismus: Externalisierung von Care-Krisen
Diese bisher für die Schweiz kaum erforschte «Uberisierung» des Care-

Arbeitsmarkts steht sinnbildlich für die Ausbreitung eines Niedriglohnsektors

im Bereich haushaltsnaher Dienstleistungen. Hinter den Klicks im
Internet stehen reale Menschen, meist Frauen, häufig Migrant*innen. Während

die vergeschlechtlichte Arbeitsteilung damit weitgehend unangetastet
bleibt, vergrössern sich zugleich die Ungleichheiten unter Frauen entlang
von Klasse und nationaler/rassifizierter Differenzen. Oft lassen die
migrantischen Care-Arbeiter"innen Angehörige zurück, für die wiederum
gesorgt werden muss: Verwandte, Nachbarn oder Frauen, die aus noch ärmeren

Verhältnissen oder Ländern stammen, übernehmen diese Aufgabe. Auf
diese Weise kommt es zu einer transnationalen Verschiebung von Care und
es etablieren sich globale Sorgeketten («global care chains») (Hochschild 2001;

Schilliger 2014,28of.). Die deutsche Soziologin Christa Wichterich (2018) hat hierfür

den prägnanten Begriff des «Sorgeextraktivismus» geprägt. Damit
bezeichnet sie ausbeuterische Strategien, um Krisen der sozialen Reproduktion

- wie beispielsweise Personalmangel im Care-Bereich - kostengünstig
zu überbrücken. Dazu gehören sowohl Rationalisierungsmassnahmen wie
oben geschildert im Pflegebereich, bei denen die Fürsorge-Logik torpediert
und unbezahlte Arbeit extraktiviert werden, als auch Formen eines
transnationalen Extraktivismus: Die Care-Krise in den reicheren Ländern wird
um den Preis ihrer Auslagerung in ärmere Regionen entschärft und Kosten
werden dadurch externalisiert. Der transnationale Sorgeextraktivismus ist
dabei als Teil einer «imperialen Lebensweise» zu verstehen, wie Ulrich
Brand und Markus Wissen (2017) die Produktions- und Konsumformen der

globalen Mittel- und Oberschichten zulasten anderer, natürlicher und
menschlicher Ressourcen im globalen Süden nennen.

«Mehr von uns ist besser für alle!»
«Die feministische Auseinandersetzung darüber, wie mit der eigenen
Überlastung durch die kapitalistischen Anforderungen umgegangen werden
kann - jenseits der schnellen Option, sie nach unten weiterzugeben und
selber tadellos zu funktionieren -, steht immer noch an.» Dies schreibt Lisa

Bor, die für Deutschland eine aufschlussreiche feministische Analyse der
Online-Plattform-Ökonomie im Care-Bereich verfasst hat (Bor 2018). Auch in
der Schweiz ist eine solche Auseinandersetzung angezeigt. In den letzten
Jahren und insbesondere rund um den Frauenstreik 2019 sind in verschiedenen

feministischen Zirkeln und Kollektiven jedoch vermehrt Care-Debatten
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lanciert worden, an die angeknüpft werden kann und die vertieft werden
müssen. Sowohl bezahlte wie auch unbezahlte Care-Arbeit - und insbesondere

die Dynamiken zwischen den beiden - standen im Fokus verschiedener

Mobilisierungen. Die gemeinsame Thematisierung von bezahlter und
unbezahlter Care-Arbeit ist deshalb so wichtig, weil sie es ermöglicht,
gemeinsame, verbindende Perspektiven zwischen Beschäftigten im Care-

Bereich und Nutzer'innen von Care-Dienstleistungen zu entwickeln (Dück/

Fried 2017). Auch wenn unbezahlt arbeitende pflegende Angehörige, aufPflege

angewiesene Menschen sowie bezahlte Pflegekräfte unterschiedliche Interessen

haben, sind ihre Problemlagen und Anliegen unmittelbar miteinander
verschränkt. Sie leiden alle unter Geringschätzung von Care, an Zeit- und
Kostendruck. Und sie alle sollten interessiert sein an einer ausgebauten,
bedürfnisorientierten Care-Infrastruktur.

«Mehr von uns ist besser für alle» - mit diesem Slogan ist es den
streikenden Pflegekräften im Berliner Krankenhaus Charité gelungen, das

öffentliche Interesse für eine gute Spitalversorgung und bessere

Pflegequoten zu vermitteln und eine grosse zivilgesellschaftliche Unterstützung
zu mobilisieren (Kunkel 2016). In der Schweiz haben die polnischen Care-Arbei-

terinnen des Netzwerks Respekt1 in den letzten Jahren in der Öffentlichkeit
und vor Arbeitsgericht nicht nur lohn- und arbeitsbezogene Forderungen
gestellt, sondern diese auch mit dem Ruf nach einer Erhöhung der öffentlichen

Ausgaben für Pflege verknüpft (Schilliger 2017,33). Ähnlich argumentieren
Aktivistinnen der Trützphase2 für bessere Arbeitsbedingungen in den Kitas
und Horten: «Weil Kinder mehr Zeit brauchen!» Und am Frauenstreik in
Bern kam es bei einer Kinderwagen-Demonstration zu einer sehr
erfolgreichen gemeinsamen Mobilisierung von Müttern, Grossmüttern und
bezahlten Kinderbetreuerinnen.3 Diese Aktionen rund um den Frauenstreik

zeigten auf, wie bedeutend es ist, den Lohnarbeitsbereich zu überschreiten
und Fragen der gesellschaftlichen Organisation von Care umfassend
aufzubringen.

Let's Um-Care: Vom Kopf aufdie Füsse

Die Gewerkschaften sollten dieses Potenzial erkennen und sich vermehrt

Fragen der sozialen Reproduktion und der Care-Krise aus einer ganzheitlichen

Perspektive zuwenden. Gleichzeitig könnten sich verschiedene

Bewegungskontexte wie die Bewegung für Klimagerechtigkeit, die
Postwachstum-Bewegung oder Initiativen für solidarische Städte in ihren transformatorischen

Perspektiven stärker mit Care auseinandersetzen und den
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Austausch vertiefen. Dabei geht es um die Forderung, Care - als Sorge für
sich, für andere, für die Umwelt - in verschiedensten gesellschaftlichen
Feldern ins Zentrum politischen Handelns zu stellen und Wachstumszwang
sowie Profitmaximierung entschieden zurückzudrängen. Die Ökonomie

muss, so das Plädoyer von Christa Wichterich, «vom spekulativen Kopf auf
die versorgenden Füsse gestellt werden» (Wichterich 2010,9). Zentral hierbei ist
nicht zuletzt eine neue Zeitpolitik und die Schaffung von neuen Zeitstrukturen,

die Erwerbsarbeit und Care vereinbaren lassen - ohne chronische
Überlastung. Eine Politik der sukzessiven Erwerbsarbeitszeitverkürzung mit
dem Ziel der Verallgemeinerung der heute noch sogenannten Teilzeitarbeit.
Damit diese nicht nur für Frauen, sondern auch für Männer zur Normalität
wird (wobei Männer sich natürlich bedeutend mehr an Care-Arbeit beteiligen

müssten). Diese konkrete Utopie ist nicht neu, aber nichtsdestotrotz
weiterhin imstande, neue gemeinsame Horizonte zu eröffnen.

Anmerkungen
1 Das Netzwerk Respekt@vpod ist eine basis- 2

gewerkschaftliche Struktur von Care-Arbeiterinnen

(hauptsächlich aus Polen), die in
Schweizer Privathaushalten leben und arbeiten

und ältere, pflegebedürftige Menschen
rund um die Uhr betreuen. Das 2013 entstandene

Netzwerk ist in die Gewerkschaft vpod 3
integriert, insbesondere im Raum Basel aktiv
und setzt sich für faire Arbeitsbedingungen
im Bereich der Pflege und Betreuung ein.
www.respekt-vpod.ch.

Die Trützphase ist eine Gruppe ausgebildeter
und angehender Fachpersonen (FaBe K,

Kindererziehung HF) aus der familienergänzenden

Kinderbetreuung, die gegen die
prekären Arbeitsbedingungen in den Kitas und
Horten ankämpft, www.trotzphase.ch.
Siehe den Beitrag der Eidgenössischen
Kommission dini Mueter (EkdM) in diesem Heft.
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